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des Individuums im Auge behilt und sich noch nicht leiten
ldasst durch die Bediirfnisse spiterer Berufs- und Lebens-
stellungen. Hier handelt es sich um eine Durchschulung
des Korpers auf anthropologischer Grundlage. Wenn fiir
diese Stufe auch Turnspiele aufzenommen wurden, so ge-
schah es methodischer Griinde wegen. Im Jugenduntarrichte
fithrt der Reiz des Stoffes und das Interesse an demselben
eher zum Ziele als der durch schroffe Autoritit argeregte
Wille. Allein die Kommission glaubte der Padagogik ge-
recht werden zu koonen und doch wegleitende Ideen fiir die
Vorbereitung auf den Wehrmannsdienst unterzubringen. Darum
die starke Betonung der Ordnungsiibungen, die spiiter bei
den eigentlichen militdrischen Bewegungen wiederkehren;
darum das grosse Gewicht, das auf Marsch und Laufiibun-
gen gelegt wird, da eine gute Brust und geiibte Beine nicht
nur im tédglichen Leben eine herrliche Sache sind, sondern
ganz vorziiglich auch dem Soldaten zu Statten kommen.
Darum die weitgehende Beriicksichtigung des Spranges mit
und ohne Handstiitz, um auof die Ueberwindung der ver-
schiedenartigsten Hindernisse im Terrain vorzubereiten. Wih-
rend die Schwebeiibungen am Stemmbalken Sicherheit des
Ganges auf schmalem Stege bezwecken, werden die Voltigir-
und Schwungiibungen am gleichen Geriithe den berittenen
Truppen manchen Vortheil bieten. Speziell darf hier auch
der Stabiibungen Erwidhnung geschehen. Wenn dieselben
vom rein turnerischen Standpunkte aus als eines der vor-
ziiglichsten Mittel zur Durchbildung der Muskulatur und zu
einer richtigen Korperhaltung anerkannt werden miissen,
weil durch den Stab auf vorziigliche Weise die Freiiibungen
in entsprechender Erschwerung allen Altersstufen angepasst
werden konnen, und weil die Handhabung der Eizenstibe ein
Korrektiv bildet gegen einseitige Ausbildung der untern Ex-
tremititen, so gewinnen dieselben mit Riicksicht auf die
spatere Hantirung mit dem Gewehre in einer Vorschule fiir
den Soldaten noch bedeutend an Werth.

Es muss auch als eine Werthung der militirischen Ziel-
punkte des Turnunterrichts angesehen werden, dass nur Ge-
meiniibungen aufgenommen wurden, die in der Regel von
wenigstens 4 Schiilern auf Kommando ausgefiihrt werden
sollen. Daduorch sind zum Theil Gerdthe entfernt worden,
die in der Turnerwelt bevorzugt werden, und dadurch soll
jenem vielfach vorkommenden Einzelturnen entgegengetreten
werden, das auf gefihrlichem, weil unmethodischem Wege
schnell zu sogenannten Glanziibungen aufsteigen will. —
Es versteht sich vou selbst, dass die fiir die Schule aufge-
nommenen Frei- und Gerdthiibungen erst recht ihren Werth
fir das Militir erlangen, wenn in ihrem Betriebe kein Still-
stand oder Unterbruch eintritt, sondern wenn sie in gestei-
gerten Forderungen bis zum dienstpflichtigen Alter fort kal-
tivirt werden.

Die Kommission hdlt die Durchfiihrung des aufgestellten
Lehrplanes fiir moglich, wenn auf den beiden ersten Stufen
den Stundenpldnen der Schule wichentlich wenigstens 2 oder
jabrlich wenigstens 80 Stunden eingeriumt werden, wena die
jungen Leute der beiden ersten Jahre der dritten Stufe im
Minimum jdhrlich 50 Unterrichtsstunden erhalten und iiber-
diess zu einigen auf Sonntage zu verlegenden Ausmérschen
einberufen werden, und wenn fiir die beiden letzten Jahre
wenigstens 12 halbe Tage beansprucht werden.

Der Unterrichtsstoff ist nicht nach Jahresklassen, son-
dern nach Stufen geordnet. Es muss zwar zugegeben wer-
den, dass auch im Fache des Turnens namentlich innerhalb
der Schule klassenweiser Unterricht das richtigste ist, und
es darf auch angenommen werden, dass derselbe durchge-
filhrt wird, wo es die Verhiltnisse gestatten; allein die Ge-
staltung der Volksschule, besonders auf dem Lande und in
kleinen Gemeinden verlangt hier, wie auch in andern Fiéchern,
aus verschiedenen Griinden Klassenzusammenzug. Es sollte
nicht gar schwierig sein, nach wenigen vorbereitenden Stun-
den eine neue Klasse, selbst eine solche, die moch nie ge-

turnt hat, dltern Klassen einzuordnen, ohne dass der natur-
gemissen Gliederang des Stoffes Zwang angethan werden
miisste. Ueberdiess kann bei korperlichen Uebungen roch
weniger als bei intellektueller Arbeit der Jahrgang als ein
durchschlagendes Prinzip beziiglich der Klasseneintheilung
angesehen werden, und es lassen sich gewiss innerhalb der
drei und vier Jahre umfassenden Stufen nach Massgabe der
so leicht zu Tage tretenden Kapazitit andere ebenso be-
rechtigte Gruppen fiir den Unterricht bilden.

Bei einer derartigen Zusammenstellung des Stoffes kann
es natiirlich nicht die Meinung haben, dass nun im Unter-
richte mit der ersten Uebung zu beginnen und mit der letz-
ten aufzuhoren sei, oder dass ein Gebiet fertig durchzuar-
beiten sei, ehe zu einem andern ibergegamgen wird. Hitte
man den Stoff so zurechtlegen wollen, so wire man richti-
ger gegangen, wenn man fiir jede einzelne Stunde Uebungs-
reihen gebildet hitte. Das mag am Platze sein, wo man
zur Einsicht des Lehrers kein Vertrauen hat. Auch in den
Exerzirreglementen ist den Instruktoren eine gewisse Freiheit
der Bewegung beim Unterrichte gestattet. Den Lehrern,
die eine Rekraotenschule durchgemacht haben, sollte man
doch zutrauen diirfen, dass sie es fiir unzweckmissig erach-
ten, in der einen Stunde etwa lauter Springiibungen zu
machen, um iz der folgenden ausschliesslich am Kletterge-
riiste zu arbeiten. Was iibrigens die Methodik betrifft, so
wird die Arbeit der zwei Militdrschulen ihr zu Statten kom-
men. Die jedem Tage zugemessene turnerische Arbeit muss
natiirlich methodisch zusammengestellt sein. Die Zusammen-
stellung simmtlicher Tagesbefehle wird das Bild einer me-
thodischen Durcharbeitung des gesammten Stoffes bieten, das
vor Irrwegen bewahren sollte.

+ % Schulhausweihe in Ziirich.

Wer vom Bahnhof Ziirich aus die Bahnhofstrasse auf-
wirts wandert, schaut wohl gerne zwischen den grossartigen
neuen Gebdiuden den zwar kleinen, aber gut unterhaltenen
offentlichen Garten, Linthescherplaftz genannt.
Kein Denkmal, nur der volksthiimlich gewordene Name ehrt
hier den grossen Mann, der Triiger desselben gewesen. Der
Name geht nun auch iiber auf das schone Schulgebdude,
dessen Front iiber den Gartenpark weg auf die Bahnhof-
strasse schaut: es heisst Linthescher-Schulhaus. Die An-
fechtungen, die seinerzeit die Auswahl des Bauplatzes seiner
Lage im ,Bahnhofquartier® wegen erlitt, sind nunmehr ver-
stummt.

Auf Anfang des Winterkurses musste dieses neue
Schulhaus von der Knabensekundarschule und dem Real-
gymnasium bezogen werden. Vier Knabenklassen der Pri-
marschule konnten ebenfalls aus den dunkeln und engen
Riumen des ,,Fraumiinsteramts“ ziehen und sich provisorisch
unter Lintheschers Schutz begeben. Die offentliche Einweihung
des Gebiudes fand Montags, 25. Okt. statt.

Die betheiligten Schiiler nebst Schulpflege, Ehrengisten
und der Gesammtlehrerschaft der Stadt zogen Vormittags
10 Uhr aus den bisherigen Schulriumen im Brunnenthurm
und Napf zur St. Peterskirche, deren Geldute zur Theil-
pahme an der Feier einlud. Jubelndes Orgelspiel des Mei-
sters Herrn Gustav Weber empfing die eintretende
Menge. Der Gemeindegesang, gehoben durch die zahlreichen
Knabenstimmen, erfiillte hierauf die Hallen. Dann hielt der
Schulprésident, Herr Paul Hirzel, von der Kanzel
aus die Festrede.

Sie bezeichnete den Zug aus dem Brunnenthurm zum
Linthescher-Schulhaus als einen Schritt aus dem Mittelalter
in die Neuzeit mit all ihren Forderungen. Das nunmehr
verlassene Gebdude hiess im 14. Jahrhundert Lombarden-
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thurm, weil italienische Goldmikler darin hausten, bis die
Regierung diese ,,Grinder* nach damaliger Fagon iiber die
Grenze spedirte, Die patrizische Familie Escher erwarb sich
nunmehr fiir Jabrhunderte den Thurm zum Eigenthum;
daher dann sein Name Escherthurm. Als hierauf die Stadt
Besitzerin war, kam die Benennung Brunnenthurm auf. Die
Hiilfsgesellschaft unterhielt in den’ersten Dezennien unseres
Jahrhunderts, derweilen noch kein nichtbiirgerliches Kind
die Stadtschulen besuchen konnte, in dem Thurm und sei-
nem Anbau eine Elementarunterrichtsanstalt fiir Ansissen-
kinder mit dem bezeichnenden Namen , Armenschule“, Die
Last wurde der Gesellschaft milig zu schwer, die Stadtge-
meinde musste den Unterhalt der Anstalt iibernehmen, aber
ihr omindser Name verblieb ihr, bis die dreissiger Jahre et-
was Luftzug schafften. Das Schulgeld in der nunmehrigen
Einwohmerschule war das gesetzliche, wihrend es in den
Biirgerschulen bedeutend hoher stand. Wer diese Hohe nicht
zu vornehm fand, der schickte seine Kinder in die mit Lehr-
kriften und Unterrichtsmitteln besser ausgestatteten burger-
lichen Anstalten. Erst das Schulgesetz von 1859 schuf die
einheitliche Gemeindeschule fiir die Stadt. Nun gestaltete
sich auch die stiddtische Kuvabensekundarschule, die als Lo-
kal den Brunnenthurm erhielt. Sie hat sich kriftig erwei-
tert und das Realgymnasium zur Seite erhalten. Das kecke
Bruderpaar bedurfte einer neuen Heimstdtte. Es hat non
eine gar stattliche erhalten.

An diese historische Skizze kniipfte sich des Redners Hin-
weisung auf die Forderung unseres Unterrichtsgesetzes, dass die
Volksschule ,geistig thitige, biirgerlich brauchbare und sittlich
religiose“ Menschenbilde. Den Zwiespalt der Ansichten beziiglich
dieser ,religivsen“ Bildung andeutend, verzichtete er auf eine
subjektive Erorterung. Ein préchtiger Knabenchor unter der
Leitung von Herrn Gustav Weber fiillte eine Zwischenpause
aus. Dann folgte der Vortrag des Weihegebetes durch Hrn.
Pir. Bion, Mitglied der Schulpflege. Allgemeiner Gesang
und Orgelklang schlossen die kirchliche Feier. Der Festzug
bewegte sich den Rennweg hinab zaum neuen Schulhaus.

Ueberraschend grossartig sind im Innern des Gebiudes
die Sdulenhalle und die Treppenflaren. Im hohen hellen
Turnsaal boten die Schiiler zunédchst wieder ein frohes, freies
Lied. Dann tbergab Herr Stadtschreiber Spyri als
Mitglied der Baukommission die Schliissel des Hauses an
den Schulprisidenten mit einer Darlegung der Geschichte
des Baues, einer leichten Hinweisung auf ,tiefere Differenzen
beziiglich der neuen Schulhausbauten der Stadt, in welcher
Frage Schulbehorde und Gemeinde nicht immer einig gingen,
und mit der schwer wiegenden Erklirung, dass er punkto
Baukosten am besten keine festlichen Erdffnungen mache.
Das neue Haus sei ein grossartiges Zeugniss der Opferfreu-
digkeit der Stadt fiir die Interessen der Volksschule. Die
Lokalititen fiir diese Schulstufe anbelangend sei Ziirich im
Vergleich mit mancher Landgemeinde bislang im Riickstand
verblieben, jetzt aber anf gutem Wege, dem Rang einer auf-
strebenden und einer von jeher Bildung, Wissenschaft und
Kunst liebenden Stadt gemdss sich einzurichten.

Das Gebdude enthilt 15 Schulzimmer (worunter nur
e in nicht genugsam helles), einen Singsaal, zwei Zeichnungs-
sile, ein Zimmer fiir die Sammlungen, eines fiir die Lehrer
und eine Abwartwohnung. Und nun, da die Festfreude ver-
rauscht ist, doch ein Wort iiber die Baukosten, deren un-
gefihrer Betrag ein oOffentliches Geheimniss ist und deren
Hohe mitunter immerhin r#sbeliebig besprochen wird. Eine
Million ist eine nette runde Summe; auf ein kleines Mehr
oder Minder kommt da nicht viel an. Aber die Ueber-
schreitung des Voranschlages ist sowie so eine bedeutende.
Dafiir ist die Baute eine wirklich monumentale. Dass solch
ein Werk einer Stadt wie Ziirich gut anstehe, wurde von
allen Festrednern anerkannt, aber auch betont, dass erst der
»Geist“ es sei, der an sich todte steinerne Monumente zu
»lebendigen“ Gestaltungen mache,

Nachmittags fand in dem mit Ger&ithen gut ausgestatte-
ten Turnsaal ein Schauturnen der Schiiler eine entsprechende
Ausfithrung. Um 6 Uhr Abends begaben sich die jugend-
lichen Schaaren, die Behérden und Privaten, in die Tonhalle,
Ein Nachtessen mit Fest- und Ehrenwein, die Vortrige eines
Mausikkorps , Trinkspriiche, Knabengesang — Labung fiir
Leib und Seele vollauf! Der Schulpridsident
brachte unter Hindeutung darauf, dass im nemen nunmehr
bezogenen Schulhaus die ,Aula“ mit ihrer reichen Stukka-
turarbeit noch nicht ,fertig“ sei, und dass die Nischen aussen
am Gebiiude, wie die Piedestale im Innern noch der wiirdi-
gen Ausstattung mit Standbildern ermangeln, — ein Hoch
aus auf alle die Arbeiter am offentlichen Wol, die niemals
finden, dass sie mit der Zurechtgestaltung ihrer selbst ,fer-
tig® seien. Herr Dr. Romer als Stadtprisident begliick-
wiinschte die Gemeinde uud die Schulpflege, dass ein so
»stattlich Haus“ gebaut worden; er hofft, dass diese Schul-
baute ein gutes Vorzeichen sei fiir die Erstellung eines nicht
minder wiirdigen Stadthauses (Hotel de ville). — Die An-
erkennung des Erziehungsrathes betreffend die Thitigkeit der
Stadt Ziirich in Sachen des Schulwesens sprach Herr Pro-
fessor Vogelin aus; dann schilderte er — was zutreffend
in mehreren Reden des Tages wiederklang — den Patron des
neuen Schulhauses, den Patrioten Linthescher. — Herr Pro-
fessor Heim (Mitglied der Bezirksschulpflege) beriihrte
die Eigenthiimlichkeit, dass alle Wasserfille, ob gross oder
klein, in ihrem Sturz dem d-Akkord durchtonen lassen,
die kleinern nur in hghern Oktaven als die gewaltigen
Brummbiisse, und brachte daran kniipfend ein Hoch auf
das ,Durchslagen izur Einheit“ auch in dem Gebiete des
geistigen Lebens. Gegeniiber der zahlreichen Knabenschaar
war dieser Toast seinem Treffpunkt nach etwas hoch gehal-
ten, aber in der Form knapp und prizis und im Vor-
trag so gewaltig und doch ohne gesuchte Bravour ,durch-
schlagend“, dass er ménniglich, Klein wie Gross, entziickte.
Dieses Stimmorgan muss sich wol unter den ,Wasserfillen“
versucht und ausgebildet haben, wie dasjenige des Demost-
henes an der Brandung des Meeres. — Als Wortgeber fiir
die Lehrerschaft war Herr Sekundarlehrer Stutz loyal,
indem er der Schulpflege, deren Mehrheit er prinzipiell geg- -
nerisch betrachtet, warmen Dank fir ihre Thitigkeit aus-
sprach. Hieran reihte er zur guten Parallele ein Aner-
kennungswort auf den frithern Schulprisidenten, Herrn Hof-
meister. Zum Schluss mahnte er seine Kollegen, die Stadt-
lehrer, Friede zu halten mit der Gemeinde. Ja wol, wenn
dieses Gemeinwesen unur nicht ein so buntschekiges Kleid
triige, von dem schwarzen Talar und den violetten Striimpfen
des Alt- und Jungziirich durch die blassliberale Farbung
hinaof bis zum Hochroth der Sozialdemokraten!

Gegen 9 Uhr wurden die Jungen vom Schulprises in
gelungener Weise zu Bett geschickt. Die Alten entfernten
sich nicht so rasch von den reichlich aunfgestellten Ehren-
flaschen. Die Stimmung des Tages schloss, wie sie begon-
nen hatte und wie sie allein der Festlichkeit wiirdig war:
als Stimmung der Freude iiber die Leistungen des stadt-
ziircherischen Gemeinwesens auf dem Gebiete cer Goffent-
lichen Schule.

Aus den Verhandlungen des Erziehungsrathes.

1) Der Unterricht in der Pidagogik am Semi-
narin Kiisnacht wird provisorisch Herrn Erzie-
hungsrath N&if in Neumiinster fibertragen

Der ,Pid. Beob.“ nimmt mit Freude Notiz davon, dass
dieses wichtige Fach in die Hinde eines Mannes gelegt
wird, der durch seine langjihrigen tiichtigen Leistungen auf
dem Gebiete der Schulpraxis alle Gewahr fiir einen gedie-
genen Unterricht bietet,



	Schulhausweihe in Zürich

